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Konzept einer multistaatli-
chen Organisation zur Kon-
trolle von Fluchtbewegungen
auf eine Konferenz i mfranzö-
sischen Evian i m Jahr 1938
zurück, auf der die USA die
europäischen Staaten dazu
bewegen wollten, mehr ver-
folgte Juden aus dem natio-
nalsozialistischen Deutsch-
landaufzunehmen.
Ihreendgültige Verfasstheit

undihrenheutigen Namener-
hielt die Organisation 1989
mit demEndedes KaltenKrie-
ges. Gegenwärtig hat die Or-
ganisation mit Hauptsitz in
Genf die Welt in 19 Regionen
aufgeteilt, dieinBezugauf die
Migration jetzt oder dem-
nächst von Bedeutung sind.
Injeder dieser Regionenkoor-
diniert ein Regionalbüro die
Aktivitäten der angeschlosse-
nen örtlichen Field Offices.
Deren Zahl hat sich in den
vergangenen Jahren nahezu
verdoppelt, hundert derarti-
ge Büros gibt es inzwischen.
Diese stellen sozusagen die
Basis derIOMdar. Die Außen-
posten, die auch in Kriegs−
und Krisengebieten gelegen
sein können, erheben "wis-
senschaftlich" Daten undfüh-
ren Untersuchungen durch,
mit deren Hilfe regionale Be-
richteangefertigt werden. Auf
der Grundlage dieser Berich-
te undEinschätzungenbetrei-
ben vor allemreiche Staaten
in Kooperation mit der IOM
ihre Migrationspolitik. Kri-
tikerInnen bezeichnen des-
halb die IOM schlicht als
"Spionagenetzwerk".
An diesem Punkt wird die

enge Kooperation der IOM
mit ihren Mitgliedstaaten
deutlich. Das weite Feld um-
fasst die Politikberatung, die
Ausführung und Übernahme
ehemals staatlicher Funktio-
nen, die Aus− und Weiterbil-
dung von Grenz− und Polizei-
beamtInnen, die Hilfestellung
bei der Verhinderung so ge-
nannter illegaler Migration
und die Förderung der Zu-
sammenarbeit aller Mitglied-
staaten bei der Migrations-
kontrolle.

"Feind der Roma"
Nicht nur in Deutschland,

sondernin vielen Staaten Eu-
ropas führt dieIOM"freiwilli-
ge Rückführungsprogramme"
durch, und das äußerst er-
folgreich. In ihrer Selbstdar-
stellung i m Jahr 2000 ver-
weist sie auf 430.000 "Rück-
führungen" weltweit, die
meisten davon, nämlich
75.000, aus Deutschland. Ziel-
länder dieser Transportesind
zumeist Kriegs− und Krisenge-
biete, in die eine Abschie-
bung oftmals nur möglichist,

weil die IOMnicht an staatli-
che Gesetzegebundenist.
Damit es erst gar nicht da-

zu kommt, dass Menschen
aus demSüdenin die reichen
Staaten der westlichen Welt
gelangen, betreibt die IOMin
den Herkunftsländern "Infor-
mationskampagnen", deren
einziges Ziel die Abschre-
ckungist. Sie leistet Hilfe bei
der Perfektionierung der
Grenzregi me und der Metho-
den, die den Zugang zu den
Metropolen verhindern sol-
len. Die Europäische Union
wird zurzeit dabei unter-
stützt, dienochdurchlässigen
Grenzen der neuen Mitglieds−
und Anrainerstaaten in Ost-
europa aufzurüsten. Für die
Ukraine und die baltischen
Staaten entwickelten Exper-
tInnen der IOM Programme
für die neuen Grenzbefesti-
gungen. Die Ausstattung mit
modernem Equipment und
dielogistischeAufrüstungder
Grenztruppen erfolgten unter
der Ägide der lokalen IOM−
MitarbeiterInnen.
In Australien unterstützt

dieIOMmaßgeblichdiesoge-
nannte Pazifische Lösung: die
Abwehr von Bootsflüchtlin-
genundihre Unterbringungin
Flüchtlingslagern in pazifi-
schen Kleinstaaten wie Nau-
ru. Sie selbst betreibt die be-
rüchtigten Lager für die kon-
servative australische Regie-
rung. So konzentrieren sich
vielerorts die Entwicklung,
die Verwirklichung und die
Kontrolle der migrationspoli-
tischen Maßnahmen in den
Händen der IOM, auch wenn
sie dabei auf die Zusammen-
arbeit mit Hilfsorganisationen
und Nichtregierungsorganisa-
tionen angewiesen ist. Des
Weiteren zählen Spezialpro-
gramme wie die Auszahlung
von Entschädigungsgeldern
an nicht jüdische ehemalige
ZwangsarbeiterInnen des
Dritten Reiches zum Aufga-
benbereich derIOM. Betroffe-
ne wie der Roma National
Congress aus Hamburg wer-
fen der Organisation vor, die
Auszahlungen verzögert und
behindert zu haben. Hier
zeigt sich besonders deutlich
der WiderspruchderIOM: Auf
der einen Seite ist sie für die
Abschiebung der Roma zu-
ständig und auf der anderen
für deren Entschädigung.
Der Roma National Congress
kommt deswegen zum
Schluss: "Die IOM ist der
Feindder Roma."
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Kontrolleist gut,
Abschreckung noch besser

Damit Fluchtbewegungen
ausKrisengebieten

gar nicht erst
entstehen, arbeiten die
reichen Staateni mmer

enger zusammen.
Eine wichtige Rolle

spielt dabei
dieInternational
Organizationfor
Migration(IOM).

Mit der Globalisierungsind
die Zeiten vorbei, in denen
ein Nationalstaat in Eigenre-
gie seine Grenzen abriegelte,
um Flüchtlinge abzuwehren.
Vielmehr arbeiten die Indus-
trieländer heute an einem
globalen Migrationsregi me.
Fluchtbewegungen aus Kri-
senregionen in die Metropo-
len sollen gar nicht erst ent-
stehen, gleichzeitig werden
nützliche MigrantInnen für
die Arbeitsmärkte angewor-
ben. Eine i mmer wichtigere
Rolle bei diesem Migrations-
management spielt die Inter-
national Organization for
Migration(IOM).
Mit Offenheit hat die welt-

weit tätige Organisation
nichts am Hut. Diskret führt
ihr Berliner Büro zurzeit Ge-
spräche mit der Bundesregie-
rung, Gewerkschaften und
VertreterInnender Zivilgesell-
schaft zu Fragen der Zuwan-
derung. Der von der IOMor-
ganisierte informelle Aus-
tausch der Interessengrup-
pen soll nach der Sommer-
pause des Parlamentsinstitu-
tionalisiert werden. "Ein ex-
klusives Forum" zur Migra-
tionspolitik soll der "IOM
Open Dialogue" sein, in des-
sen Rahmen "realistische Lö-
sungen" zuFragender Zuwan-
derung und der Integration
gefunden werdensollen.
Nach dem vorläufigen

Scheitern des Zuwanderungs-

gesetzes, das die Arbeitsmi-
gration steuern, MigrantIn-
nen nach ökonomischen Kri-
terien selektieren sowie un-
kontrollierte Zuwanderung
verhindernsollte, geht es der
IOMdarum, die Debatte neu
zu eröffnen. Schon an der
Greencard−Offensive war die
Organisation beteiligt, indem
sie für deutsche Unterneh-
men hochqualifizierteIT−Spe-
zialistInnen aus dem asiati-
schen Raumanwarb und ver-
mittelte. Zwischen Spanien
und Ecuador etablierte die
IOMetwaeinAbkommen, das
die befristete Anwerbungvon
jährlich 1.500 Ecuadorianern
nachSpanienvorsieht, wosie
zu Niedriglöhnen auf den Ge-
müseplantagen schuften
sollen.

"Nutzlose" MigrantInnen
Gleichzeitigsorgt die Orga-

nisation dafür, dass die
MigrantInnen nach der abge-
laufenen Arbeitsperiode wie-
der abreisen. "Von solchen
Abkommen zur Arbeitsmi-
gration profitieren sowohl
Sende− als auch Empfänger-
land und selbstverständlich
die Migranten", behauptet
ein Vertreter der IOM aus
Ecuador stolz. "Andere Staa-
ten sollten diesem Vorbild
folgen."
Die Regulierung und Ver-

mittlung von profitablen Ar-

beitskräftenist aber nur eine
der Aktivitäten der IOM. In
stärkerem Maße hat sich die
Organisation, in der mehr als
100 Staaten Mitglied sind,
der weltweiten Verhinderung
"irregulärer" Migration ver-
schrieben. "Kontrolle und
Management von Migration"
lautet modern das offizielle
Programm.
In der Diktion der IOM

heißt es zwar, dass dies alles
"zumNutzen von allen Betei-
ligten geschehen soll". Fak-
tischhandelt dieIOMaberi m
ausschließlichenInteresseih-
rer Mitgliedsländer. Ganz i m
Sinneder neoliberalenIdeolo-
gie wird unterschieden zwi-
schen"nützlichen" und"nutz-
losen" MigrantInnen – also
denen, die als billige Arbeits-
kräfte beziehungsweise hoch
ausgebildete SpezialistInnen
dienen, undjenen, die, in die
Illegalität abgedrängt, inihrer
Bewegungsfreiheit behindert
undverfolgt werden.
Gegründet wurde die IOM,

die damals nochIntergovern-
mental Committee on Euro-
pean Migrants (ICME) hieß,
bereits 1951. Die Initiative
gingvondenVereinigtenStaa-
tenaus, dieeine Organisation
benötigten, in welcher der
politische Einfluss der Ost-
blockstaaten, i m Gegensatz
etwazur Uno, gemäßder Tru-
man−Doktrin mini miert sein
sollte. Ursprünglich ging das
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Ein afghanischer
Flüchtlingkehrt
aus demindone-
sischen Exil zu-
rück undwirdvon
seinemBruder
in Kabul begrüßt.
Bilder vonglück-
lichen Heim-
kehrernsetzt die
IOMbesonders
gerninSzene.

(Foto: IOM)

COMMUNIQUE
Les Autorités Judiciaires in-
forment le public que le Tri-
bunal d'arrondissement de et
à Luxembourg, siégeant en
matière commerciale, Tribu-
nal de Commerce, com-
prenant les bureaux des ma-
gistrats et dugreffe, les salles
d'audiences ainsi que les bu-
reaux des Enquêtes et salles
des Enquêtes, seront trans-

férés à l'Annexe Saint−Esprit,
7, rue du Saint−Esprit, L−1475
Luxembourg, 1er étage, à
compter du11 août 2003.
A partir du 16 septembre
2003 toutes les affaires com-
merciales dutribunal d'arron-
dissement seront plaidées et
évacuées dans cette Annexe.

(Communiqué parletribunal
d'arrondissement de

Luxembourg)
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